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Roll-out am 
Wendepunkt

Für den Steuerungsrollout ist 2026 nicht das Zieljahr, sondern vielmehr 

eine entscheidende Übergangsphase – zu komplex sind doch die damit 

verbundenen Herausforderungen. Besser wäre es daher, zentrale Fristen 

noch einmal zu verschieben. 

Das Jahr 2026 markiert einen ent­
scheidenden Wendepunkt für den 
Steuerungsrollout in Deutschland. 
Einerseits stehen Energieversorger 
unter erheblichem regulatorischem 
Druck: Gesetzliche Verpflichtungen 
– etwa im Kontext von EEG-Anla­
gen oder den neuen Anforderungen 
aus §14a EnWG (Energiewirt­
schaftsgesetz) – verlangen eine flä­
chendeckende Umsetzung bis zum 
Jahresende. Andererseits verschärft 
sich die physikalische Realität in 
den Verteilnetzen, zumindest bei 
Flächen-Netzbetreibern in Süd- und 
Ostdeutschland: Der massive Zubau 
von Photovoltaikanlagen, aber auch 
von Wärmepumpen und Lade-

Infrastruktur, führt zunehmend zu 
Netzengpässen.

Wie weit ist die Branche also tat­
sächlich – und wie realistisch ist 
die Zielerreichung? Die deutsche 
Energiewirtschaft befindet sich 
mitten in einer tiefgreifenden 
Transformation der Netzführung. 
Während früher der Netzausbau 
als primäres Mittel zur Sicherstel­
lung der Netzstabilität galt, rückt 
heute die intelligente Steuerung 
von Erzeugern und Verbrauchern 
in den Fokus. Der Steuerungsroll­
out selbst ist dabei weit mehr als 
ein technisches Projekt. Er ist ein 
komplexes Zusammenspiel aus IT-

Systemen, physischer Infrastruktur 
und organisatorischen Prozessen. 
Genau in dieser Komplexität liegen 
die größten Herausforderungen, 
welche die Horizonte-Group Ende 
2025 in einer Technischen Studie 
analysiert hat.

Zunächst zur positiven Seite: 
In einzelnen Handlungsfeldern 
wurden in den vergangenen 
Jahren durchaus Fortschritte 
erzielt. Zertifizierte Steuereinhei­
ten (STE) sind mittlerweile von 
mehreren Herstellern verfügbar. 
Auch spezialisierte Systeme wie 
CLS-Managementlösungen oder 
Netzcockpits haben einen Reife­
grad erreicht, der erste produktive 
Einsätze ermöglicht. Damit sind 
die Grundlagen geschaffen, um 
zumindest einfache Steuerungs­
szenarien umzusetzen. 
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Doch diese Fortschritte täuschen 
nicht über zentrale Engpässe 
hinweg. Insbesondere sind viele 
ERP-Lösungen bislang nicht in der 
Lage, die erforderlichen Daten­
flüsse vollständig automatisiert 
abzubilden. Es fehlen durchgängige 
Datenmodelle sowie performante 
Schnittstellen zu anderen System­
komponenten und Marktpartnern. 
In der Praxis bedeutet das: Prozesse 
müssen häufig teilmanuell oder 
über Übergangslösungen abgewi­
ckelt werden – ein klarer Hemm­
schuh für die Skalierung.

Ein weiteres Nadelöhr ist die 
Kommunikationstechnologie. Die 
Anbindung der Steuereinheiten 
im Feld erfolgt derzeit häufig über 
Mobilfunkstandards wie LTE, 
die jedoch nicht die notwendige 
Stabilität und Latenz für eine zu­
verlässige Netzsteuerung bieten. 
Alternative Technologien wie 
Breitband-Powerline sind vielver­
sprechend, befinden sich aber noch 
im Aufbau und sind längst nicht 
flächendeckend verfügbar. Ohne 
eine robuste Kommunikationsin­
frastruktur bleibt die Steuerbarkeit 
jedoch Stückwerk. 

Prozesse kaum erprobt

Auch in der Kundenanlage beste­
hen noch offene Handlungsfelder: 
Der Steuerungsrollout erfordert 
ein eng abgestimmtes Zusammen­
spiel zwischen Netzbetreibern, 
Messstellenbetreibern, Monteuren, 
Installateuren und Kunden. Gerade 
die Prozesse vor Ort – etwa die 
Installation und Inbetriebnahme 
von Steuereinheiten – sind bislang 
kaum erprobt und bergen entspre­
chend hohe Unsicherheiten.

Vor diesem Hintergrund überrascht 
die zentrale Erkenntnis der Studie 
nicht: Die regulatorischen Vorga­

ben für 2026 werden voraussicht­
lich nur in Einzelfällen vollständig 
erfüllt. Sowohl Messstellenbetrei­
ber als auch Verteilnetzbetreiber 
stehen vor der Herausforderung, 
ambitionierte Roll-out-Quoten 
und technische Anforderungen 
gleichzeitig umzusetzen – bei noch 
unzureichend entwickelten Rah­
menbedingungen. 

Roll-out als Stufenmodell

Statt noch in diesem Jahr die voll­
ständige Roll-out-Fähigkeit für STE 
zu verlangen, ist es sinnvoller, den 
Steuerungsrollout als sukzessives 
Stufenmodell zu begreifen. Dies 
könnte so aussehen:
•	 Technischer Durchstich (bis 

2025): erste Pilotinstallationen 
und grundlegende Steuerbarkeit, 
häufig noch mit manuellen oder 
teilautomatisierten Prozessen. 

•	 Funktionsfähige Steuerung (bis 
2026): Etablierung zentraler 
Kernprozesse und erste produk­
tive Anwendungsfälle – jedoch 
noch ohne f lächendeckende 
Umsetzung. 

•	 Massenfähige Steuerung (bis 
2027): Skalierung der Prozesse 
und Technologien, sodass regu­
latorische Anforderungen breit 
erfüllt werden können. 

•	 End-to-End-Netzsteuerung (ab 
2028): vollautomatisierte, daten­
getriebene und netzebenenüber­
greifende Steuerung des Energie­
systems. 

Diese Einordnung macht deutlich: 
2026 ist nicht das Zieljahr, sondern 
vielmehr eine Übergangsphase. In 
dieser Phase werden die Grundla­
gen gelegt, die für eine spätere Ska­
lierung zwingend erforderlich sind.

Weiteres Vorgehen

Zunächst sind nun die Energie­
versorger selbst gefordert. Der 
Steuerungsrollout muss intern hohe 
Priorität erhalten. Dazu gehören 
Investitionen in IT-Systeme, die 
Beschaffung geeigneter Steuerungs­
technologien sowie der Aufbau 
effizienter Prozesse entlang der 
gesamten Wertschöpfungskette. 
Gleichzeitig gilt es, knappe Res­
sourcen gezielt dort einzusetzen, 
wo der größte netzdienliche Effekt 
erzielt werden kann – etwa in be­
sonders belasteten Netzgebieten.

Ebenso steht die Industrie in der 
Verantwortung. Hersteller müs­
sen interoperable, standardisierte 
und massentaugliche Lösungen 
bereitstellen. Insbesondere die Wei­
terentwicklung von Kommunika­
tionsstandards und die Integration 
unterschiedlicher Systemkompo­
nenten sind entscheidend für den 
Erfolg.

Nicht zuletzt ist auch der Gesetz­
geber gefragt. Viele der aktuellen 
Vorgaben sind aus Sicht der Pra­
xis zu ambitioniert und teilweise 
inkonsistent. Eine Verschiebung 
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Die Digitalisierung der Energie­
netze erhöht die Anforderungen 
an die Erfassung und Auswertung 
elektrischer Betriebsdaten. Gefragt 
sind Systeme, die nicht nur klassi­
sche Strom- und Spannungsmes­
sungen übernehmen, sondern auch 
netzrelevante Qualitätsparameter 
erfassen und sich in bestehende 
Steuerungs- und Kommunikations­
strukturen einbinden lassen.

Ein solches Konzept verfolgen die 
Anbieter Acal BFi und Anerma 
Research mit einem modular aufge­
bauten Powermeter-System. Dessen 
zentrale Komponente ist das Span­
nungsmessgerät Volt1000, das in 
den Varianten N, S und Q erhältlich 
ist und bis zu 20 Strommessmodule 
der Serien RoCo und Cube ansteu­
ern kann. Die Module lassen sich je 
nach Anwendungsfall für drei- oder 
vierphasige Messaufgaben kom­
binieren. Die Kommunikation mit 
übergeordneten Steuerungen oder 
Energiemanagementsystemen er­
folgt über eine RS485-Schnittstelle 
mit dem in der Industrie weit ver­
breiteten Modbus-RTU-Protokoll.

Das System erfasst damit die we­
sentlichen elektrischen Kenngrö­
ßen eines Netzes: Strom, Spannung, 
Frequenz sowie Oberschwingun­
gen, also unerwünschte Signalan­
teile oberhalb der Grundfrequenz. 
Darüber hinaus berechnet es Wirk-, 
Blind- und Scheinleistung und stellt 

Funktionen zur Netzqualitätsanaly­
se bereit. Dazu gehören unter an­
derem die THD-Bestimmung (Total 
Harmonic Distortion, ein Maß für 
die Verzerrung der Spannung oder 
des Stroms), die Überwachung 
definierter Grenzwerte und die Er­
kennung von Phasenfehlern.

In der Ausführung Volt1000Q sind 
zusätzlich Power-Quality-Messun­
gen nach EN 50160 möglich. Diese 
Norm beschreibt die wesentlichen 
Merkmale der Spannungsqualität 
in öffentlichen Elektrizitätsversor­
gungsnetzen. Erfasst werden unter 
anderem Spannungsabweichun­
gen, Flicker, Unsymmetrien sowie 
Supraharmonische Störfrequenzen 
im Bereich zwischen zwei und 150 
Kilohertz (kHz). Damit eignet sich 
das System insbesondere für An­
wendungen, in denen eine detail­
lierte Analyse von Netzstörungen 
oder Lastverhalten erforderlich ist.

Einfache Montage und Integration

Neben dem Messumfang ist die 
praktische Integration auf beste­
hende Anlagen ausgelegt. Die 
Geräte können auf einer TS35-
Hutschiene montiert oder direkt an 
Kabelabgängen befestigt werden. 
Untereinander werden die Module 
über standardisierte Patchkabel 
verbunden. Status-LEDs informie­
ren über Betrieb und Kommunika­
tion; eine USB-Schnittstelle ermög­

Mit der Digitalisierung von Verteilnetzen steigt der Bedarf an integrier-

barer Messtechnik. Ein modulares Powermeter-System von Acal BFi und 

Anerma Research kombiniert Strom- und Spannungsmessung, Netzqua-

litätsanalyse sowie die Anbindung an übergeordnete Leitsysteme.

Im Niederspannungsnetz 

messen

zentraler Fristen – insbesondere 
der Roll-out-Pflichten für steuer­
bare Anlagen – auf das Jahr 2027 
erscheint daher sinnvoll. Darüber 
hinaus sollten regulatorische An­
reize geschaffen werden, die eine 
netzorientierte Priorisierung des 
Roll-outs belohnen, statt rein for­
male Quoten zu erzwingen. 

Fazit und Ausblick

Trotz aller Herausforderungen ist 
die Ausgangslage besser als oft 
angenommen. Im Vergleich zu den 
Anfängen des Smart Meter Roll-
outs verfügt die Branche heute über 
deutlich mehr Erfahrung, ausgereif­
tere Technologien und ein klareres 
Zielbild. Gleichzeitig bleiben zen­
trale Herausforderungen bestehen: 
Insbesondere die IT-sicherheits­
technische Absicherung steuerbarer 
Geräte – etwa im Zusammenspiel 
mit nicht regulierten Wechselrich­
tern oder im Kontext dynamischer 
Tarife – erfordert noch erhebliche 
Anstrengungen. Solche komplexen 
Fragestellungen lassen sich nur im 
koordinierten Zusammenwirken 
von Gesetzgeber, Herstellern und 
Energieversorgern nachhaltig lösen.

Langfristig eröffnet der Steuerungs­
rollout enorme Potenziale: Eine 
flexible, datenbasierte Netzbewirt­
schaftung kann den klassischen 
Netzausbau sinnvoll ergänzen oder 
teilweise ersetzen. Netzengpässe 
lassen sich gezielt steuern, erneuer­
bare Energien effizient integrieren 
und neue Geschäftsmodelle reali­
sieren. Damit wird die Niederspan­
nung vom passiven Infrastruktur­
netz zur aktiven Steuerungsebene 
der Energiewende. Der Steuerungs­
rollout ist somit nicht nur eine re­
gulatorische Pflicht, sondern ein 
zentraler Baustein hin zu einem 
resilienten, wirtschaftlichen und 
klimaneutralen Energiesystem.� ■
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